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Niedersgegen. Gertrud Petry
hat noch Kundschaft im Hofla-
den, aber das Schlossgut in Nie-
dersgegen darf sich die Exkursi-
onsgruppe gern schon einmal
ansehen. 

Charakteristisch für das 1823
errichtete Herrenhaus sind die
betonte Mittelachse und die
Eckpavillons. Strukturiert wie
Schloss Weilerbach zeigt es,
dass der von der Abtei Echter-
nach abstammende Baustil in
der Grenzregion sogar nach der
Französischen Revolution le-
bendig blieb. Mit dem Prälaten-
flügel der Abtei war in der ers-

ten Hälfte des 18. Jahrhunderts
ein völlig neuer, für die ländli-
chen Verhältnisse ungewohnter
Baustil „eingewandert“. Das da-
malige Herzogtum Luxemburg,
zu dem auch die heutige Süd-
eifel gehörte, entfaltete unter

habsburgischer Herrschaft von
1714 bis 1794 eine reiche Bautä-
tigkeit. „Die Übertragung von
Stilelementen aus der Prestige-
Architektur in den profanen Be-
reich hat Einmaligkeitscharak-
ter“, sagt Georges Calteux, Ini-

tiator des Kulturprojekts „Dop-
peladler“. Man muss sich nur in
den Dörfern umsehen. Ob in
Berdorf, links der Sauer oder in
Wettlingen, rechts der Sauer,
überall entlang der 146 Kilome-
ter langen Kulturroute entdeckt

man an Bauernhäusern Stilele-
mente der „Echternacher Schu-
le“. Beim Bau der Abtei Echter-
nach hatten aus Tirol und Ober-
österreich angeheuerte Archi-
tekten, Baumeister und Stein-
metze ihr Handwerk bewiesen.
Nun meißelten sie ihre unver-
kennbare Handschrift in den
Stein stattlicher Bauernhäuser.
Rokoko-Spielereien, wie sie
Paul Mungenast, der Sohn des
Abteibauers am Pavillon im
Echternacher Stadtpark, dem
Ausgangspunkt des Kulturwe-
ges, 1761 vorgegeben hatte, tra-
ten ihren Siegeszug auf dem
Bauernhof an. 

„Das will ich auch haben“, lau-
tete die Motivation der in der
langen Friedensperiode zu
Wohlstand gelangten Bauern.
„Zeitzeuge“ kann beispielsweise
eine Tür mit barocken Girlan-
denmotiven sein. Der Eingangs-
bereich geht über seine eigentli-
che Funktion hinaus. Stechen
Haustüre und darüber liegende
Fenster erhaben aus der Fassa-
de hervor, zeugt das von Stolz
und Selbstbewusstsein der
Landbevölkerung. 

„An der Hausfassade wird das
künstlerische Empfinden, der
gute Geschmack ablesbar“, sagt
Georges Calteux. Als ehemali-
ger Direktor der Denkmalpflege
im Großherzogtum Luxemburg
freut er sich über fachkundig
restaurierte Kleinode aus der
Zeit der „gele Jorn“, der „golde-
nen Jahre“. Das seien nicht nur
bauliche Maßnahmen oder gar
ein Tünchen der Fassade, son-
dern „eine Art Rückbesinnung
auf die Vergangenheit“.

Wer etwas über die Vergan-
genheit seines Hauses oder um-
liegender Gebäude zu berichten
weiß, das in Zusammenhang mit
dem Barockbaustil der „Echter-
nacher Schule“ steht, wendet
sich an die VG Irrel Telefon
06525/79117. ma/jöl

Von der Abtei zum Bauernhof 
Stilverwandte Gebäude belegen die gemeinsame Geschichte der deutsch-luxemburgischen Grenzregion

Wer in den Dörfern der Südeifel
und Luxemburgs an Häusern
barocke Elemente entdeckt, ist
möglicherweise der „Echterna-
cher Schule“ auf der Spur. Da-
bei handelt es sich um einen
Baustil, der mit dem Neubau
der Echternacher Abtei (1727-
1734) eingeführt wurde und
auch die Erbauer von Bauern-
häusern inspirierte.

Von unserer Mitarbeiterin
Kathrin Hofmeister 

Das Hofgut Petri in Niedersgegen ist von der Echternacher Schule geprägt. Foto: privat
EXTRA

Das Museum zum Thema
Landarchitektur und Abtei
Echternach im Rokoko-Pa-
villon im Echternacher
Stadtpark ist täglich außer
Montags geöffnet. Infos
unter 05625/79117. 

Hillesheim. (mh) Seit Januar
2007 läuft das Projekt „Karla, die
rote Kirsche“ in der Verbandsge-
meinde Hillesheim. Unzählige
Kinder im Kindergarten- und
Grundschulalter haben zwi-
schenzeitlich bei einem oder
mehreren der zahlreichen Er-
nährungs- und Bewegungskurse
mitgemacht – und meist viel Spaß
dabei gehabt. 

Nicht nur Spaß, sondern auch
Ärger hat die Projektorganisation
hingegen mit sich gebracht. So
wurde Bürgermeisterin Heike
Bohn, die das Vorhaben und da-
mit die 300 000 Euro Fördergeld
„an Land gezogen hat“, schon an-
fangs mit dem Vorwurf konfron-
tiert, sie habe Verträge ohne vor-
herige Absprache mit dem Ver-
bandsgemeinderat abgeschlos-

sen. Bis heute hat die CDU stets
Kritik wegen der „Karla“ geübt.
Mal weil Absprachen nicht getä-
tigt oder eingehalten worden sei-
en, mal weil ihr die Honorierung
der Fachkräfte zu hoch erscheint
und mal weil zu viel Geld für Per-
sonal und zu wenig für bleibende
Einrichtungen ausgegeben wer-
de. Während Bürgermeisterin
Bohn die aktuellen Angriffe als
„absolut haltlos“ zurückwies (der
TV berichtete), wehrt sich nun
auch Projektleiterin Karin Pinn.
Sie sieht darin vor allem „Wahl-
kampf“, „Miesmacherei“ und ei-
ne „Herabwürdigung des gesam-
ten Projekts“.

Zudem regt sie sich darüber
auf, dass die Kritiker „zwar per-
manent auf dem Geld rumreiten
und mein Gehalt in der Öffent-
lichkeit diskutieren, sich aber
noch nie jemand von ihnen bei
mir darüber erkundigt hat, wie
das Projekt läuft und welche Er-
folge wir bereits erzielt haben“.

Das „Karla“-Projekt ist eines
von 24 Vorhaben, die sich bei ei-
nem bundesweiten Wettbewerb
unter 490 Teilnehmern durchge-
setzt haben. Unter dem Motto
„Besser essen – mehr bewegen“
sollen Strategien erarbeitet wer-

den, wie Übergewicht und moto-
rischen Defiziten bei Kindern im
Kindergarten- und Grundschul-
alter vorgebeugt werden kann.
Dafür wurde das auf drei Jahre
angelegte „Karla“-Projekt in der
Verbandsgemeinde Hillesheim –
das einzige in Rheinland-Pfalz –
vom Bund mit rund 300 000 Eu-
ro ausgestattet. 

Hintergrund sind die hohen
Folgekosten für Krankenkassen
und Gesellschaft, die durch Dick-
leibigkeit und motorische Schä-
den entstehen. 

Bei dem Projekt werden Kinder
spielerisch an gesündere Ernäh-
rung herangeführt, zudem soll ih-
nen Spaß an Sport und neuen Be-
wegungsangeboten vermittelt
werden. Wer bei einzelnen Aktio-
nen mitmacht, bekommt einen
Karla-Aufkleber. Mittlerweile ist
ein richtiges Sammelfieber aus-
gebrochen. Sämtliche Aktionen
werden dokumentiert sowie wis-
senschaftlich betreut und ausge-
wertet. Demnächst steht die Ent-
scheidung über die zweijährige
Verlängerung an. mehi/bre
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Sammelfieber und Wut im Bauch
Kinder-Gesundheitsprojekt „Karla“: Leiterin weist Kritik zurück 

Hoffen und ärgern: Während im
Hillesheimer Rathaus täglich auf
eine positive Nachricht aus Ber-
lin und damit die zweijährige Ver-
längerung des „Karla“-Gesund-
heitsprojekts für Kinder gewartet
wird, weist Projektleiterin Karin
Pinn die erneut aufgebrandete
Kritik am Projekt durch die CDU
als „Wahlkampf“ sowie „Mies-
macherei“ deutlich zurück. 

Großes Interesse herrscht am Projekt „Besser essen – mehr bewegen“ bei den Kindergartenkindern und
Grundschülern in der Verbandsgemeinde Hillesheim. So kamen 1000 Gäste zum Karla-Kirsche-Fest
2008 im Bolsdorfer Tälchen. TV-Foto: Archiv/Gabi Vogelsberg

Bitburg. (red) Eine Oma oder ei-
nen Opa zum Leihen? Das klingt

komisch – wird aber bei vielen
Familien, wo die Großeltern feh-
len oder weit weg wohnen, immer
beliebter. Deshalb sucht die Se-
niorenakademie Bitburg Omas
oder Opas für die Kinderbetreu-
ung. Die Leih-Großeltern sollen

Kinder betreuen, wenn Eltern ar-
beiten oder einmal abends ausge-
hen wollen.

� Weitere Informationen bei
der Seniorenakademie, Albach-
straße 1, Bitburg, Telefon 06561/
967169. utz/ma

Oma oder Opa zum Leihen
Seniorenakademie Bitburg sucht Betreuer

Die Seniorenakademie Bitburg
sucht ältere Menschen, die bereit
sind, die Rolle der Ersatz-Groß-
eltern zu übernehmen. 

Seitengestaltung: Maria Adrian
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